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einmal kritisch reflektieren, ob ihre herausgege

benen Papiere wie z.B. der „Bericht zur Lage der

Bibliotheken“ nicht noch stärker auf „neue Er

wartungen“ zugeschnitten werden könnten.
Abschließend noch etwas zum Umfang: Erfah

rungsgemäß sollten Dossiers für Managerlnnen/
Entscheiderlnnen nicht mehr als zwei bis drei

Seiten umfassen. Ein solches Dossier zu „Neuen

Erwartungen an Bibliotheken“ hätte man sich

am Ende des Buches noch gewünscht, vielleicht

sogar zum Herausnehmen. Das wäre ein hervor
ragendes Add-on in der deutschen Ausgabe ge

Ausstellungen in Bibliotheken — (k)ein Thema?
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In Deutschland haben herausragende Biblio
theksausstellungen mit internationaler Wahr

nehmung Seltenheitswert. Das ist nicht weiter

verwunderlich, denn Forschung als Grundvo
raussetzung für Ausstellungen ist des Biblio

thekars Sache nicht (mehr) und wird in einer

Bibliothekswelt, die sich als Bannerträger einer

digitalen, zukunftsgerichteten Modernität sieht,

eher als Anachronismus empfunden. Der for

schende Bibliothekar ist vom stolzen Gelehrten

zum Allen mutiert — mit der staubigen Ecke „Al

tes Buch“ als Zuhause. Es verwundert daher nicht,
dass das Thema „Forschung in wissenschaftli

chen Bibliotheken“, soviel sei vorweggenommen,

im ganzen Band nahezu folgerichtig keine Rolle

spielt. Ausstellungen, die in ihrem vornehmsten
Kern nichts anderes als Visualisierungen von

Forschungsergebnissen sind, werden heute an

ders motiviert. Ist das zu bedauern? Wohl kaum.

In Zeiten digitaler Lebensraumtransformation,
in denen die alexandrinische Vision einer Welt-

bibliothek realer wird als sie jemals zuvor war,

haben Bibliotheken ganz andere Aufgaben.
Interessant ist in unserem Zusammenhang,

dass bereits vor 25 Jahren (1992) der Münchener

Handschriftenbibliothekar Karl Dachs bei einem

von der Harvard University veranstalteten Sym

posium fragte: „Is there a future in library exhi

bitions?“.‘ Man kann die Frage heute getrost mit

Nein beantworten. Mit Verwunderung nahm der

Rezensent daher Barbara Lisons Erstaunen zur

Kenntnis, „dass dem Thema ‚Ausstellungen in

wesen, und dann wäre der Spagat gelungen, mit

einem Buch sehr unterschiedliche Zielgruppen
anzusprechen.

Ursula Georgy— (TH Köln — TechnologyArts
Sciences / Fakultötfür Informations- und

Komm un ikationswissenschaften, Institutfür
Informationswissenschaft)

1. Vgl. https://www.cushing.org/page/admissions/tuition—
fees Iletzter Zugriff: 01.03.20171.

Bibliotheken‘ bislang kein umfassendes Hand

buch gewidmet [...] wurde.“ Denn der Rezensent
fragte sich, ob wir für unsere Studioausstellungen
eines brauchen und wenn ja so eins?

Der vorliegende Band fußt auf einer Lehr-
veranstaltung des Instituts für Bibliotheks- und

Informationswissenschaft der Humboldt-Uni

versität Berlin, die im Wintersemester 2015/2016
stattfand. An das Vorwort von Petra Hauke

schließen sich einleitungslos 33 Aufsätze an,

denen „Einleitung“, „Fazit“ und „Literaturliste“
als Gliederungselemente gemein sind. Sie ver

teilen sich auf acht Kapitel. Im ersten, „Planung,
Konzeption“, geben Philipp Aumann und Frank

Duerr eine stringente Einführung in die Aus
stellungsplanung. Hilfreich wäre darüber hinaus

eine Erörterung der Terminierungsgründe ihrer

Checkliste gewesen, die nicht selbsterldärend

sind (Flyer bspw. sollten immer deshalb ein Jahr
vor Ausstellungseröffnung vorliegen, weil sie nur

so auf dem Besucherströme lenkenden RDA
Workshop, Europas größter Bustouristikmesse,

verteilt werden können). Eine Ausnahme im bi

bliothekarischen Ausstellungsgeschäft behandelt
der Beitrag von Armin Talke, der erschöpfend
die Urheberrechtsproblematilc von unveröffent

lichten Werken erörtert. Auf für Ausstellungen
wichtige Rechtsfragen und Leihgaben wird da
gegen nicht eingegangen. Das lxi des Sponso

rings beschreibt Ilona Munique. Ergänzend lässt

sich sagen, dass eher die Kontaktaufnahme zu in

der Region als in der Ferne ansässigen Sponsoren
lohnt. Christian Herrmann betont die Bedeutung

von Ausstellungen für Bibliotheken mit einem

umfangreichen Altbestand und nennt Beispiele

aus der Arbeit der Württembergischen Landes-

bibliothek. Im nächsten Kapitel „Management,

Ausstellungstechnik“ geben Martin Brederecke
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und Matthias Wehry ihre bei der Ersteinrich
tung von Ausstellungsräumen in Bibliotheken
gemachten Erfahrungen weiter, ohne für das
zentrale Problem von Bibliotheksausstellungen
Lösungen anzubieten. Besucher empfinden
reine Vitrinenausstellungen nämlich schnell als
langweilig. Julia Bispinck-Roßbacher und Britta
Schütrumpfsensibilisieren den Leser für die kon
servatorischen Aspekte von Buchausstellungen.
Ein Facility-Report als Muster hätte den Beitrag
gut ergänzen können. Hanka Gerhold und Mi
chaela Brand arbeiten anschaulich die hohe
Bedeutung einer dem jeweiligen Präsentations
objekt angemessenen Buchstütze heraus. Nadine
Ratz stellt den Geschäftsgang der Herzog August
Bibliothek Wolfenbüttel für Leihgaben in Fremd-
ausstellungen vor. Hanna Schneck diskutiert am
Beispiel einer fotohistorischen Spezialbibliothek
verschiedene Möglichkeiten der Kontextualisie
rung von Büchern. Die einzelnen Projektphasen
einer Ausstellung führt Alexandra Otten vor
Augen.

Im dritten Kapitel „Kooperationen“ wirbt Bar
bara Koelges für dezentrale Ausstellungen zu
einem Thema, um den jeweiligen Stärken der
verschiedensten Kultureinrichtungen einer Stadt
gerecht zu werden. Marlene Neumann gibt einen
Eindruck von der Ausstellungstätigkeit der Stadt-
bibliothek Erlangen, die eine enge Zusammenar
beit mit lokalen Kooperationspartnern anstrebt,
um Synergien zu erzielen. Seine Beobachtungen
zu einer politisch brisanten Fremdausstellung in
den eigenen vier Wänden schildert Tobias Peters
von der Stadtbibliothek Bremen. Das knapp ge
haltene vierte Kapitel ist dem Thema „Wander
ausstellungen“ gewidmet, das drei Beiträge um
fasst. Die Aufsätze von Yumi Tobita, Carola Gäde
und Maria Luise Weber sowie Christel Mahnke
und Veriana Devi greifen insofern ineinander,
als sie bei der Exponatauswahl offenbar vermehrt
auf konsenratorisch vergleichsweise unbedenk
liche Neuerscheinungen von Kinder-, Jugend-
und Fotobüchern zurückgreifen, die sich leichter
um die Welt schicken lassen.

Unter der Überschrift „Virtuelle Ausstellun
gen“ vermittelt das fünfte Kapitel Einblicke zu
diesem Thema. Michael Müller macht sich Ge
danken über die Transformation von Ausstellun
gen in die digitale Welt und bemängelt fehlende
Gestaltungsstandards. Constanze Baum und
Timo Steyer stellen drei Umsetzungsvarianten
für virtuelle Ausstellungen vor. Allein ihr Auf
satztitel „Die Bibliothek als Museum“ hätte dem
ganzen Band als Leitmotiv zur Ehre gereicht. Die
zu diesem Thema noch heute maßgebliche Mo
nografie von Kaltwasser hat es allerdings nicht
in die Literaturliste des Gesamtbands geschafft.2
Und das ist durchaus beldagenswert, denn Kalt-

wasser wirft, ausgehend von der Analyse der um
fässlichen Ausstellungstätigkeit der Bayerischen
Staatsbibliothek, einen fundierten Blick auf die
historischen Anfänge von Bibliotheksausstellun
gen im In- und Ausland. Den Bogen von konven
tionellen zu virtuellen Ausstellungen schlägt Ste
phanie Jacobs anhand des Deutschen Buch- und
Schriftmuseums in Leipzig, das erst 2012 seine
neue Dauerausstellung im Erweiterungsbau er
öffnet hat. Das mit „Öffentlichkeitsarbeit“ über
schriebene Kapitel beginnt mit einem Beitrag von
Katja Dühlmeyer, die für Begleitprogramme plä
diert, um die Wahrnehmung von Präsentationen
zu schärfen. Peter Blume beschreibt die Schwie
rigkeiten von wissenschaftlichen Bibliotheken
mit dem Thema und rät zu Kooperationen. Aus
stellungen werden von Sylvia Mattl-Wurm und
Suzie Wong als Medium der Öffentlichkeitsar
beit angesehen, sie dienen gleichsam als Spiegel
bilder des neuen Images der Wienbibliothek im
Rathaus. Karen Evers wirbt für bestandsbezogene
Ausstellungen und berichtet von den durchweg
positiven Erfahrungen, die die Badische Landes-
bibliothek 2015 mit der Jubiläumsausstellung
zu den Karlsruher Tulpenbüchern gemacht hat.
Monika Sommerer schildert die Ausstellungs
tätigkeit der Joseph Wulf Mediothek, die immer
wieder hilft, auf die Spezialbibliothek im Haus
der Wannsee-Konferenz in Berlin aufmerksam
zu machen. Die rege Ausstellungstätigkeit des
Deutschen Exilarchivs resümierend, sieht Sylvia
Asmus in Ausstellungen vor allem eine große
Chance für Bibliotheken aktiv zu sein, um so
Aufmerksamkeit zu erzeugen.

Das siebte Kapitel ist der Themenauswahl vor
behalten. Elena Stöhr befasst sich mit Ausstel
lungen aus dem In- und Ausland, die das aktuelle
Problem „Fremdsein“ in den Fokus rücken, um
Gestaltungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Außer
halb des Aufs atzschemas bewegt sich ein mit Axel
Malik und Klaus Ulrich Werner geführtes Inter
view über die Hintergründe der Kunstinstalla
tion „Die Bibliothek der unlesbaren Zeichen“.
Es passt insofern in das Kapitel, als es Parameter
darlegt, die zur Themenfindung führten. Das ge
legentlich König Zufall zu Themen führt, arbeitet
Thomas Feuerstein heraus, indem er den Weg
schildert, der die Vorarlberger Landesbibliothek
zur Lorenz-Böhler-Ausstellung geführt hat. Die
Verbindung von Bibliothek als eventbezogenem
Ausstellungsort und Universität als Ideengeber
beschreibt Verena Tafel. Für die Themenfindung
in der Herzogin Anna Amalia Bibliothek spielen
besondere Anlässe, Jubiläen und der Bestand
selbst zentrale Rollen, wie Claudia Kleinbub aus
führt. Getreu dem Motto „Jede darf mal“ führen
mit Maria-Elena Martin-Alcazar, Barbara Neuß,
Mila Runnwerth und Jennifer Vietze gleich vier
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Autorinnen (auf rund siebeneinhalb Textseiten)
das Konzept einer anlassbezogenen Ausstellung
der TIB Hannover aus dem Jahr 2014 vor Augen,
die herausragenden Mathematikerinnen gewid
met war.

Hindernisse, die Bibliothekare in der Schweiz
bei der Wissenschaftsvermittlung sehen, stellen
Karsten Schuldt und Brigitte Lutz vor, deren
Essay das letzte, etwas hochtrabend „Reflexion“
überschriebene Kapitel einleitet. Abschließend
betont Konrad Umlauf, wie wichtig es sei, sich
bewusst zu machen, welchem Zweck eine Aus
stellung dienen soll.

Ein Sachregister erschließt den umfangreichen
Band.

Insgesamt gelingt es den Autorinnen und
Autoren nicht, das differenzierte und komplexe
Thema „Ausstellungen“ nachzuzeichnen. Das
Gros der Beiträger, jeder Dritte betont, dass Aus
stellungen Arbeit machen und man dafür Platz
und Geld braucht, geht von Best-Practice-Er
fahrungen aus, die im Rahmen von Studioaus
stellungen gemacht wurden. Das ist nicht ver
werflich und hat unbedingt seine Berechtigung.
Nur hätte der Verlag dem ganzen Unternehmen
einen ehrlicheren Titel geben sollen, denn der
Rezensent hält ein „Praxisbuch für Studioaus
stellungen in Bibliotheken“ in Händen und eben
kein „Praxishandbuch Ausstellungen in Biblio
theken“. Das Gemeinschaftswerk von 46 Mit
arbeitern wird dem postulierten Handbuch-An
spruch nicht gerecht, weil es das Thema weder

umfassend noch in systematischer bzw. lexika
lischer Form darstellt. Stattdessen reihen sich
acht Themenblöcke unverbunden aneinander.

Sie hätten aber unbedingt eigener Einführungen
bedurft, um die jeweiligen Spezifika einzelner
Aspekte herauszuarbeiten und zur Homogeni
tät des Gesamtwerks beizutragen. Zu den aus
geHammerten Themenkreisen zählen u. a. „Aus
stellungskatalog“ und die Erörterung heutiger
Möglichkeiten zur Datenhaltung in virtuellen
Forschungsumgebungen, wie sie bspw. WissKI5
ermöglicht. Ersterer ist das, was von einer Aus
stellung bleibt, Letztere revolutionieren das Aus
stellungsgeschäft in Gänze, weil so Zugriffe auf
Ausstellungsdatenbanken und Forschungsdaten
ortsunabhängig möglich werden.

Am Ende eines jeden Buchs wartet eine Wahr
heit, und der Rezensent weiß, dass er diese er
kennt, wenn er endlich dort angekommen ist:
Selbst wenn man alle rezensiale Rechthaberei
abzieht: Als grundierendes Handbuch biblio
thekarischer Ausstellungspraxis taugt das Buch
nicht, leider.
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Johannes Pommeranz —

(Germanisches Nationalmuseum / Bibliothek)

Neubau, Umbau, Sanieren, Renovieren oder der Umzug einer Bibliothek? Hier wird
Ihnen geholfen!
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Die Aufgaben wirken herausfordernd und span
nend: Eine Bibliothek soll gebaut, saniert oder
auch „nur“ umgezogen und modernisiert wer
den. Wie geht man an die Projekte ran, was muss
bedacht werden, wie können Lösungen aussehen?

In dem Buch „Praxishandbuch Bibliotheksbau“
gibt es jede Menge Denkanstöße, Ideen, Tipps und
Hilfestellungen zur praktischen Umsetzung sowie
den ein oder anderen Blick in die Zukunft.

Die Publikation gliedert sich in fünf große Be
reiche: Bibliothek als Bauaufgabe, Bibliotheken
bauen im Bestand, Räume gestalten, Bibliotheks
technik und Management im Kontext von Bau-
projekten. In 34 Einzelbeiträgen werden zu diesen

Themen verschiedene Aspekte näher beleuchtet
und häufig an konkreten Beispielen dargestellt.
Dabei wird dem Zeitalter der Digitalisierung
Rechnung getragen. In den Beiträgen wird berück
sichtigt, dass in den letzten zehn Jahren Menschen

54 AKMB-news 1/2017, Jahrgang 23


